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Die richtige
Zeit


Stephan nutzte die
letzten Sonnenstrahlen. Denn in den Nachrichten haben sie gesagt,
bald wird der Winter mit all seinen Erscheinungen, schönen wie
schlechten, Einzug halten und das Land in seinen frostigen Griff
nehmen. Bezaubernd wird es in den kommenden Tagen auf den Gipfeln
der Mittelgebirge werden. Wenn dort Eisregen die Bäume einhüllt,
und nachdem der fürchterliche Sturm abgeflaut ist, die Wolkendecke
weit absinkt. Für Wanderfreunde würde sich der Aufstieg in die
höheren Regionen lohnen, denn nur dort könnte man dieses
bezaubernde Naturschauspiel und die Sonne erblicken.






Stephan wunderte sich
mehr über die Ausdrucksweise des Meteorologen, als über die
Nachricht. Ihm ist klar, es wird nun mal irgendwann Winter, wie
jedes Jahr.



Er sah sich bestätigt
darin, dass der Sender eine Zielgruppe anspricht, die über dem
durchschnittlichen Altersniveau der TV- Konsumenten liegt, die
weniger wichtig für die Werbewirtschaft und deren Klientel ist.
Stephan verfolgt die Debatte, sinkende Marktanteile stellen den
Sender infrage. Die verschiedenen Strömungen in der Leitung lähmen
eine Neuausrichtung dem jüngeren Publikum hin, die somit für
zusätzliche Einnahmen sorgen könnte, so las er es kürzlich im
Feuilleton und er fragte sich, muss denn alles immer gleich
Einnahmen bedeuten. Im selben Blatt las er einige Seiten vorher die
Meinung der Wirtschaftsredaktion; auch in den Zeitungsredaktionen
gibt es die Gräben zwischen Befürworter eines kulturellen
Bildungssenders mit gehobener Unterhaltung und Modernisierer mit
Ideen für schnellere, aufregendere Formate, wie sie gerade in den
Staaten wieder das Fernsehen neu erfinden.



Ho, ho, ho, das hätte
der graubärtige Sprecher noch am Ende ganz tief aus seinem fülligen
Stimmkörper anhängen können, und sich dabei am Ledergürtel seiner
Hose mit beiden Händen festkrallen sollen um bei den Schwingungen
nicht ins Wanken zu kommen, dachte Stephan. Überall sieht man
bereits die Vorboten von Weihnachten, Kunstfiguren der Industrie
nehmen ihre Plätze ein. Der wahre Nikolaus, ein wohltätiger Bischof
aus Myra und das Christkind kommen ganz eingeschüchtert, geradezu
naiv erst zur richtigen Zeit vom Rande ins Zentrum der Wahrnehmung
der Menschen und auch nur weil sie näher am eigentlichen Grund der
Festtage stehen.






Der Himmel ist schön,
er streckte sein Gesicht in die Novembersonne, bräunen wie im Juli
wird sie ihn nicht mehr, aber er hatte von ihrer fördernden Wirkung
auf den Körper gelesen. Wenn es zum ersten Advent hin grau und
dunkel wird, dann würde die heutige "Lichtdusche" die Bildung von
Vitamin D anregen und sich positiv auf seinen Vitaminhaushalt
auswirken, den Melatoninspiegel niedrig halten und Stephan
zusätzlich vor einem Winterblues retten.






Im Büro haben alle
davon gesprochen wo sie an den Feiertagen sein werden, der drohende
Streik von Piloten und die Streikbereitschaft der Eisenbahner
verunsicherten viele. Die Allermeisten sind jung, haben gerade ihre
Ausbildung abgeschlossen oder nach Jahren als Praktikanten endlich
eine feste Stellung erhalten. Fast niemand hat seine Wurzeln hier
in der Stadt und die Wenigsten haben ein eigenes Auto, auch wenn
sie es sich leisten könnten, bezahlt wird hier gut; sie meinen
Zeichen setzen zu müssen und merken dass sie an Grenzen stoßen. Die
Züge werden voll sein, das wollen sie nicht wahrhaben, und sie
verleugnen dass es mit dem alternativen Carsharing an bestimmten
Tagen nicht funktionieren wird und die Plätze in den Fernbussen weg
sind, sowieso werden diese in den zahlreichen Ferienstaus
stecken.



Stephan entspricht dem
Bürodurchschnitt, er ist um die Dreißig, Single, seine Heimatstadt
liegt mehr als fünfhundert Kilometer entfernt und seine Wohnung ist
ihm auch kein Heim in dem man eine weihnachtliche Atmosphäre
aufbauen kann um dort gemütliche Feiertage zu verbringen. Außerdem
leben seine Eltern noch, und seine jüngere Schwester mit ihrem
zweiten Mann und den Kindern aus zwei Beziehungen, sie wird er
sehen und sich denken: Sophia, Gott, oh Gott, wie konntest du nur
diesen Langeweiler finden und heiraten, euer Kind ist doch nicht
von ihm, oder? Stephan hat aber ein Auto, oft las er an der
Pinnwand in diesen Tagen von Kollegen die er nicht direkt kennt;
sie fragten, ob jemand in diese oder jene Richtung fahren
wird.






Selbst im Supermarkt,
hinter den Kassen, dort wo man seine Waren zusammenpacken kann
hängen Gesuche. Allein weil manche total kitschig, wahrscheinlich
von jungen Frauen geschrieben wurden, mit Herzchen und Sternchen
verziert, wollte er nicht sein Auto mit anderen Fahrgästen teilen.
Vier hätte er einladen können, es gibt Übereinstimmungen, immerhin
hätten zwei sogar einen Anteil am Spritgeld bezahlt, aber der
Gedanke an eine Fahrt mit Leuten, die sich derart um eine
Mitfahrgelegenheit bemühen ließ ihn davon Abstand nehmen ihnen zu
antworten. Was würde eine Frau erzählen damit es kurzweilig bleibt,
wenn sie morgens losfahren, irgendwo in einem Stau stecken bleiben
und erst am Abend ihr Ziel erreichen, die ein fast einseitiges
Weihnachtsgedicht geschrieben und angehängt hat, fragte er sich.
Okay, die besonders schrecklich verzierte Karte mit Gedicht fragte
den Leser nur nach einem Ort der für Stephan gerade mal die Hälfte
seiner Strecke bedeutet, aber...



Stephan steckte den
Tetra Pak mit Milch und die Gläser mit Gurken und Kompott als erste
in seine Leinentasche, nachdem er die leicht zerbrechlichen Becher
mit Joghurt daraufstellte überlegte er, bevor er die Tüten mit
Soßen und Instantsuppen einsteckte, vielleicht Weihnachten gar
nicht nach Hause zu fahren, mal in der Stadt zu bleiben. So hat er
eine Entschuldigung dafür niemanden zu kontaktieren. Möglicherweise
aber haben all diese Bittenden schon ihre Mitfahrgelegenheiten
gefunden, gleich daneben hängt ein Zettel der wie zum Beweis noch
nach Käufern für eine kaum gebrauchte Garnitur an
Terrassenmöbelpolster suchte, der Sommer ist schon lange vorbei,
auf die Steckbriefe gehört ein Verfallsdatum. Deadline dachte
Stephan, wie viel dramatischer das klingt.



Aber eigentlich
braucht er keine Entschuldigung, er ist niemanden verpflichtet, nur
weil es ökologischer wäre, trotzdem dachte er auf dem Weg zu seiner
Wohnung darüber nach dies Jahr mal nicht zu fahren.



Endlich hätte er Zeit
für seine neue Spielkonsole, er hatte bis jetzt es gerade mal
fertiggebracht den neuen Fernseher aufzuhängen und die Programme so
einzurichten wie er sie auf seiner Fernbedienung haben wollte. Es
juckte ihn schon lange die neuen Versionen seiner Lieblingsspiele
auszuprobieren, in einem Magazin versprach der Autor dass ein
Hersteller sich mehr um die realistische Darstellung der Grafik
gekümmert hat und die anderen haben an der Story gefeilt; mit der
neuen Konsole würde Stephan in eine neue Welt entführt
werden.



Er rief bei seinen
Eltern an und sagte ganz kurz und knapp ab; der Anrufbeantworter
war eingeschaltet, wahrscheinlich waren sie unterwegs um Einkäufe
zu erledigen.



Die Geschenke für
seine Mutter, die Schwester und die Kinder brachte er zur Post. Er
schrieb ihnen Grußkarten und erwähnte dabei, dass sie ihm nichts zu
schenken bräuchten, weil er ja nicht kommt. Wenn sie trotzdem schon
was gekauft hätten, dann nimmt er dies gerne erst beim nächsten
Besuch entgegen. Sie sollten sich nicht wie er die Arbeit machen,
die Pakete für den Versand ein zweites Mal zu verpacken und zur
Post bringen, das kostet außerdem nur unnötig mehr. Er ahnte dass
sie was für ihn haben, auch wenn er schon fast Dreißig ist, er
bleibt ihr Kind und Bruder, deshalb bedankte er sich am Ende doch
noch indirekt. Für seinen Vater hatte er nichts gekauft, nur ein
paar herzliche Worte verfasst. Und dem zweiten Schwager riet er auf
einer Nikolauskarte brav zu sein und auf seine kleine Schwester
aufzupassen. Stephan wusste dass er sowieso nicht der Typ ist, der
es mal anständig Krachen lässt. Ulf wird bestimmt darüber
schmunzeln und nicht verstehen was Stephan über ihn denkt, möglich
dass Sophia dahinter kommt wenn sie die Karte lesen. Aber sie wird
ihm nicht böse sein, sie weiß selbst, dass sie aus Sorge um ihre
Zukunft nach der ersten Ehe lieber einen sicheren zweiten Versuch
unternahm, im Laufe der Jahre ist sie sowieso ruhiger und
angepasster geworden.






Das Büro wurde nach
der Weihnachtsfeier geschlossen, alle hatten Betriebsferien. Nur
eine vier Mann oder Frau starke "Notbesatzung" kam an den Tagen; zu
tun gab es nichts, aber die Vergütung war anständig. In diesem Jahr
könnte Stephan zum ersten Mal zur Verfügung stehen. An einem Tag,
überlegte er, vielleicht am Achtundzwanzigsten? Weihnachten ist
dann verdaut und zum Neujahrsfest hat man noch genügend Abstand.
Dann könnte er zur Gruppe gehören die sich der absoluten Langeweile
stellt. Aber der Dienstplan stand schon seit langem fest und hängt
gut sichtbar aus. Er kennt einige derer, Singles wie er und einige
haben ihre Lieben im Ausland.



Offiziell geht der
Betrieb erst am dritten Januar wieder los, aber für den
Silvesterabend und die Nacht stand immer der Sozialraum zur
Verfügung, denn das Haus der Firma steht an einer exponierten
Stelle in der Stadt. Die Feiern dort waren immer gut, vorbereitet
durch die "Notbesatzung", das Herrichten zum Partyraum brachte
ihnen etwas Abwechslung.






Für die bevorstehenden
Feiertage kaufte Stephan ein, er plante sich richtig zu verwöhnen.
Er ging in Weinhandlungen, wo er einige Weine probieren konnte, und
er suchte die Delikatessengeschäfte der Stadt auf. Für jeden Tag
nahm er sich eine andere Spezialität vor, die er aufwendig
zubereiten würde.



Das Kochen machte ihm
diesmal Spaß. Wenn er abends aus dem Büro kommt ist er nicht mehr
gewillt sich damit aufrichtig und mit Freude zu befassen, für ihn
ist es ein notwendiges Übel geworden. Ausgehen oder Tiefkühl- und
Konservenkost stehen für ihn nur selten auf dem Plan, der Figur und
der Gesundheit halber, so muss er täglich durch das Einkaufen
frischer Waren und das Kochen noch mehr Zeit nach der Arbeit
aufbringen, aber nun war es gut so.



Bis er essen kann wird
noch viel Zeit vergehen, langsam und schonend, bei niedriger
Temperatur brutzelte der Karpfen im Ofen vor sich her, hin und
wieder begoss Stephan ihn mit der geschmolzenen Butter damit er
schön knusprig wird. Die Kartoffeln und das Sauerkraut brauchen
nicht so lange, das kann warten und Stephan probierte den Weißwein,
genügend kaufte er davon. Er hatte sich durchgerungen einen
anständigen Vorrat aus weißem und rotem Wein anzulegen. Das
Genießen machte ihn ein wenig müde, Hunger hatte er noch nicht, die
vielen Probierhäppchen in den Läden sättigten ihn.
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